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Es ist der Mühe wert für alle, die selbständig sind, die gerade auch klei-
ne Unternehmen und Betriebe leiten, Informationsangebote zu machen, 
auf Medien zuzugehen und sich mit Hilfe sozialer Medien zu erklären. Ge-
rade die Freien Berufe haben viele Geschichten zu erzählen, wie Integrati-
on gelingt, wie sie die Daseinsvorsorge auf dem Land garantieren, wie sie 
die Folgen der Corona-Krise mit lösen etc. Vor allem das Beispiel schlägt 
das rational-abstrakte Argument, das individuelle das generelle. Das ge-
lingt aber nur mit weniger unternehmerischer Defensiv-Haltung, die Folge 
der oben beschriebenen Phänomene ist.

Abbildung 2: 
Themen der 
Berichterstattung 
über Selbststän-
dige 2012–2019
(Anteil der 
Beiträge; Basis: 
103.836 Berichte 
über Unterneh-
men in Bild, ZDF 
Heute Journal, 
ZDF Heute, ARD 
Tagesschau, 
Spiegel, DLF-
Nachrichten)
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Deutsche Politik, insbesondere gegenüber internationalen Organisatio-
nen wie der EU, der NATO oder der OSZE, positioniert sich nur unzurei-
chend angesichts der gravierenden Krisen. Die Präambel des deutschen 
Grundgesetzes mandatiert Deutschlands Verantwortung für den Frieden 
in einem vereinten Europa. 30 Jahre nach der deutschen Vereinigung ist 
dies immer noch das definierende Moment der Berliner Republik. Doch 
nun befindet sich Europa in einer neuen Krise: der Corona-Pandemie. Der 
französische Präsident Emmanuel Macron nannte dies „Europas Moment 
der Wahrheit“: Die Welt beobachtet deshalb, ob Deutschland während 
seiner EU-Ratspräsidentschaft die europäische Einheit und Solidarität er-
halten kann. Sowohl Europa als auch die transatlantische Partnerschaft 
brauchen Deutschlands Führung. Welche Initiativen kann Deutschland als 
das reichste und sicherste Land der Union ergreifen, wie kann es führen, 
ohne zu dominieren?  

Jetzt, wo die europäische Debatte immer mehr um die europäische 
Selbstbestimmung in den transatlantischen Beziehungen kreist, ist Euro-
pa auf seine geo-ökonomische Macht und seine Soft Power angewiesen. 
Europäischer Einfluss entsteht durch ökonomische Stärke, durch Informa-
tionssicherheit und Regelwerke, durch Datenschutz u.a.m. Aber woher 
bekommen Politik und Öffentlichkeit Informationen und Analysen über 
Trends und Probleme, die nötig sind, um europäische Politik zu gestalten?

Die Europäische Union und insbesondere Deutschland – ihr wirtschaft-
lich und politisch einflussreichstes Mitglied – müssen den politischen Wil-
len aufbringen, sich den Herausforderungen einer Weltordnung in Auf-
lösung zu stellen. Die Mitgliedstaaten müssen die Notwendigkeit einer 
langfristigen strategischen Debatte anerkennen, um die transatlantischen 
Beziehungen sowie die liberalen Werte und die Stabilität der Europäischen 

James D. Bindenagel

DEUTSCHLAND 
BRAUCHT EINEN 
SACHVERSTÄNDIGENRAT 
FÜR STRATEGISCHE 
VORAUSSCHAU
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Abbildung 1: Stellenwert der Deutschland-Berichterstatt ung in BBC, CBS und TVE 
(Anteil Berichterstatt ung über Deutschland, 2015–2020)

Union in einer Welt zu rett en, die dem „Überleben des Stärkeren“ zu er-
liegen scheint.

Europa muss seine internati onale Irrelevanz überwinden. Eine sinnvolle 
Debatt e über europäische Sicherheitsfragen ist nicht ohne die Unterstüt-
zung und den politi schen Willen Deutschlands zu führen. Anhörungen und 
Debatt en mit europäischen Experten im Bundestag könnten der Ausgang 
dafür sein, damit deutsche Politi k das Vakuum europäischer Führung füllt. 

Abbildung 2: Auslandsberichterstatt ung in ARD- und ZDF-Nachrichten sowie DLF
(Anteil Berichterstatt ung über Deutschland im Vgl. zu Auslandsnachrichten, 2015–2020)
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Deutschland muss den einen unilateralen Sonderweg vermeiden und als 
„Partner in Leadership“ mit anderen europäischen Mitgliedsstaaten seine 
Positi on fi nden. Deutschland sollte seinen politi schen Entscheidungspro-
zess durch eine regelmäßige Reihe von Bundestagsdebatt en und Berichte 
eines Sachverständigenrates für Strategische Vorausschau erweitern, um 
seine Strategiefähigkeit zu stärken und die Öff entlichkeit für globale Prob-
leme zu sensibilisieren. Führung in Europa würde gleichzeiti g die transat-
lanti schen Beziehungen stärken.

Die Debatt en zur Sicherheitspoliti k werden in Deutschland allerdings 
diskonti nuierlich geführt. Der defi zitären Kommunikati on von Außen- und 
Sicherheitspoliti k fehlt es an einer strategischen (Debatt en-) Kultur. Die 
mangelnde Operati onalisierung der Leitlinien kommt hinzu. Widersprüch-
liche Indikatoren, Spiegelimages, alte Paradigmen und Wunschdenken ver-
zerren die Generierung von Lagebilden. Schließlich sind Kurzsichti gkeit, 
Wahlzyklen, Förderlinien, und die Beharrungskraft  von „Denkschulen“ ein 
Hindernis für Vorausschau.

Um über ihre Politi k zu informieren, brauchen der Bundestag, die Frak-
ti onen, Parteigremien, Fachministerien, Medien und die Öff entlichkeit Fol-
gendes: 

• Die Identi fi kati on von globalen Trends und Triebkräft en 
• Die Stärkung von Früherkennung, Präventi on sowie Reakti ons- und 

Strategiefähigkeit
• Die Entwicklung von Annahmen über bevorstehende Krisen, eine Sze-

narien-Entwicklung und Synthese der Lagebilder
• Die Entwicklung von wahrscheinlichen, wünschbaren und alternati ven 

Szenarien
• Die Identi fi kati on von Gelegenheiten, Politi kopti onen und Einfl usspo-

tenti alen

Die politi schen Prozesse der Ressorts auf Bundesebene brauchen Ent-
scheidungskompetenz. Zwischen ihnen ist eine Absti mmung über die Pri-
oritäten, Ressourcen, Methoden, die Datenerhebung und die Ausbildung 
vonnöten. Ist strategische Vorausschau möglich? Warum sind Ereignisse 
wie 1989, der Zerfall Jugoslawiens, der Georgienkrieg 2008, der Ukraine-
konfl ikt 2014, der arabische Frühling, der Syrienkrieg und die Migrati ons-
krise oder die Krise der EU nicht anti zipiert worden? 

Die Antwort beinhaltet viele Faktoren: 1) Experti se ist schlecht, da ta-
gesaktuell, nicht paradigmati sch, gefangen in einer „Blase“ der Sicherheits-
diskurse; 2) Wunschdenken und Hybris verzerren die Wahrnehmung; 3) 
ein Verständnis von Triebkräft en, Wirkungskett en und Interdependenzen 
fehlt; 4) die Wahrnehmung verbleibt im Modus des Krisenmanagements; 5) 
es gibt keine Vorstellungen über mögliche und angestrebte Endzustände. 
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Die deutsche Politik ist unzureichend auf Veränderungen in den inter-
nationalen Beziehungen vorbereitet. Vor allem der Bundestag bedarf stra-
tegischer Beratungskompetenz. Wichtiger noch ist die Einsicht, dass deut-
sche Außen- und Sicherheitspolitik öffentlicher Legitimation bedarf. Die 
Öffentlichkeit  ist gespalten und häufig polarisiert in Bezug auf die trans-
atlantischen Beziehungen sowie das Verhältnis zu China und Russland, in 
der Haltung zu Afrika, aber auch gegenüber der Europäischen Union.

Europa befindet sich zunehmend in einem Modus des Krisenmana-
gements, insbesondere nachdem der Vorhang, der militärische Konflikte 
verschleiert hat, endgültig gelüftet wurde. „Europa wieder relevanter ma-
chen“, könnte die Maxime sein, aber wie? 

Mit dem Abzug der USA aus dem internationalen Machtgefüge, der 
Infragestellung der amerikanischen Zusicherung zur kollektiven Sicherheit 
unter Artikel 5 des NATO-Vertrages, erweisen sich die USA als unsicherer 
Partner. Im April 2019 veröffentlichte die Stiftung Wissenschaft und Poli-
tik eine Studie über die europäische Dauerkrise – »Europas Banalität des 
Guten« – die im Kern die Frage stellt: Kann Europa aus dieser Krise der 
transatlantischen Partnerschaft eine neue Ordnung gestalten, wenn die 
USA sich aus Europa zurückziehen?  

Das europäische Dilemma lässt sich an den drei Handlungsalternati-
ven verdeutlichen, die als Reaktion auf die iranischen Drohungen 2019 
in der Straße von Hormus bestanden. Zunächst der Versuch, die Straße 
von Hormus offen zu halten, dem jedoch die iranische Beschlagnahmung 
von Schiffen entgegen stand. Zweitens hätte man eine eigene europäi-
sche militärische Mission organisieren können, in diesem Fall aber einen 
bewaffneten Kampf mit dem Iran riskieren müssen. In einer dritten Version 
hätte Europa mit Luftwaffe die Straße von Hormus beobachten können. 
Der Weg zu Kohäranz ist lang.

Die Unsicherheit in Deutschland zeigt sich an den Positionen seiner Po-
litiker. Während Verteidigungsministerin Kramp-Karrenbauer sich durch-
aus für eine gemeinsame europäische Mission ausgesprochen hat, an der 
die deutsche Marine zum Schutz der Freiheit der Durchfahrt in der Straße 
von Hormus teilnehmen würde, war Außenminister Heiko Maas zöger-
licher und sprach sich eher für eine Überwachungsmission aus. Andere 
deutsche Parteien haben sich vollständig gegen eine Marine-Operation 
ausgesprochen. Zu einem Handeln kam es bisher noch nicht.  

Ein Sachverständigenrat für Strategische Vorausschau 
Die Pandemie hat Sollbruchstellen im politischen Entscheidungsprozess 
schonungslos offengelegt. Deutschland muss sein institutionelles Defi-
zit im Krisenmanagement, den Mangel an Bündelung von Expertise und 
bisweilen schlicht seine Inkompetenz überwinden. Deutschland hat kei-
ne nationale Sicherheitsstrategie. Es  verlässt sich auf die NATO und die 
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EU, um Strategien zu formulieren, denen es dann folgen kann. Seit Jahren 
gibt es in Deutschland hitzige Debatten, ob man einen Nationalen Sicher-
heitsrat schaffen soll. In der Debatte stehen sich das Kanzlerprinzip und 
das Ressortprinzip gegenüber. Die Minister treffen ihre Entscheidungen 
im Rahmen der Koalitionsvereinbarungen eigenständig. Der Grundsatz der 
Ministerialautonomie wurde früh im 19. Jahrhundert etabliert, 200 Jahre 
später gilt er nach wie vor. Ein Nationaler Sicherheitsrat scheiterte an der 
200 Jahre alten Tradition, die im Grundgesetz verankert ist. 

Deutschland sollte sein institutionelles Problem gleichwohl anpacken, 
um einen kohärenten und koordinierten Politikprozess zu etablieren. Hin-
ter den Horizont zu schauen, Risiken und Möglichkeiten zu identifizieren 
und Alternativen abzuwägen, all das würde die Strategiefähigkeit der deut-
schen Außenpolitik befördern. Strategische Vorausschau ermöglicht infor-
mierte Politikdebatten als Grundlage für Entscheidungen.

Während Think Tanks und Universitäten in der Lage sind, neue, politik-
relevante Ideen zu entwickeln, müssen Politiker Politik gestalten und über 
deren Ergebnisse diskutieren. Ein Sachverständigenrat kann Risiken wie 
drohende Konflikte, Konfrontationen oder andauernde Probleme wie die 
Ressourcenknappheit und die Folgen des Klimawandels als Megatrends 
und Teil komplexer, multi-dimensionaler Konflikte identifizieren. Ein Sach-
verständigenrat kann Szenarien entwickeln und mögliche strategische 
Optionen offerieren. Er kann jedoch keine Entscheidungen treffen, son-
dern ertüchtigt die Parlamentarier bei ihrer Aufgabe, die Regierung zur 
Rechenschaftspflicht zu ermahnen und Politikalternativen zu entwickeln 
und damit auch das Wählervertrauen zu stärken. Die Vorbereitung der 
Öffentlichkeit auf potentielle Risiken ist vonnöten. Durch Szenarien kann 
aufgezeigt werden, wann, wie und welche nationalen deutschen Interes-
sen angegriffen werden könnten.

Ein Rat für Strategische Vorausschau bildet die Basis für eine fortwäh-
rende, informierte öffentliche Debatte über Strategie, Außen- und Sicher-
heitspolitik. Fundiert sein könnte diese Debatte in jährlichen Experten-
analysen zu globalen Trends, Szenarien und Handlungsalternativen für 
jetzige sowie zukünftige Herausforderungen. Durch reguläre Anhörungen 
im Bundestag könnten in einer offenen Debatte die Meinungen von Ver-
bündeten und Nachbarn eingeholt werden. Kurzfristig würde dies den po-
litischen Prozess informieren und den Wählern der Bundestagsabgeord-
neten versichern, dass sie wichtige Themen behandeln. Langfristig könnte 
dadurch ein Wandel in der strategischen Kultur erreicht werden, der die 
Notwendigkeit, Strategien für Deutschland und Europa zu entwickeln, die 
die Weltordnung auf Basis einer starken transatlantischen Partnerschaft 
stärken oder neu formen, unterstützen würde.

Die Nähe zum politischen Prozess würde Legitimität schaffen, die Ver-
ankerung im Bundestag eine gewisse Überparteilichkeit gewährleisten. 
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Ein souveränes Deutschland braucht eine auf strategischen Plänen ba-
sierende Außen- und Sicherheitspolitik. Gleichzeitig bedarf es aber auch 
einer Sicherheitsstrategie für Europa, die strategisches Planen als Priorität 
jenseits des Krisenmanagements festlegt. Ein souveränes Deutschland, 
dass seine Pflichten gegenüber der EU und der NATO mit dem Prinzip 
»Führung durch Partnerschaft« und in Kenntnis seiner Geschichte ausübt, 
ist die größte Hoffnung für die Neugestaltung der liberalen Weltordnung. 
Hoffnung ist freilich noch keine Strategie. 

Langfristig würde Vorausschau die strategische Kultur ändern, nämlich 
um Deutschlands und Europas Beitrag zum Erhalt und Ausbau einer mul-
tilateralen Weltordnung im Konzert mit den USA und Kanada zu bestim-
men. Ja, Deutschland kann Europa führen und die europäische Seite der 
transatlantischen Partnerschaft stärken. Die ganze Welt schaut dabei zu 
und wartet, ob Deutschland diese Führungsrolle übernehmen wird. Ge-
rade für die USA ist es notwendig, dass Deutschland bereit für diese Ver-
antwortung ist und dabei hilft, die europäische Seite der transatlantischen 
Beziehung zu stärken.
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Durch die aktuelle Berichterstattung zu Afrika ist es unmöglich, ein realis-
tisches Bild von Afrika zu bekommen und Entwicklungen auf diesem riesi-
gen Kontinent einschätzen zu lernen. Genau das aber wäre notwendig. Im 
Überlebensinteresse Europas und im Interesse Afrikas. 

Die grundsätzliche Frage muss hier unbeantwortet bleiben, nämlich 
ob das oben genannte Ansinnen überhaupt von Medien erwartet werden 
kann. Erzeugen Massenmedien nicht immer nur eine Realität, die mehr 
oder weniger anschlussfähig zu den Bildern ist, die wir selbst zu einem 
Thema abgespeichert haben?

Die europäische und deutsche Afrikaberichterstattung, so die unbe-
scheidene Behauptung, wird wesentlich darüber entscheiden, ob Europa 
ein geopolitisch relevanter Kontinent, Wirtschafts- und Kulturraum bleibt 
oder nicht. Damit sind gemeint: die EU als eigenständiger Akteur in ei-
ner multipolaren Welt, die soziale Marktwirtschaft als Grundlage unseres 
Wohlstandes und ein freiheitlich-demokratischer, auf dem Schutz elemen-
tarer Menschenrechte basierender Rechtsstaat. 

Das Wohlstandsgefälle zwischen Europa und Afrika, insbesondere Sub-
sahara-Afrika, ist weiterhin so groß, dass inzwischen allen klar geworden 
sein sollte: Das Wohl Afrikas liegt in unserem Interesse! Doch daraus darf 
kein neuer Paternalismus entstehen. Es hilft nicht, mehr Geld auszuge-
ben für Afrika oder den Ausbau der Entwicklungshilfeindustrie. Auch im 
Feld europäischer Afrikapolitik hilft einzig und allein: Wir müssen von der 
Realität ausgehen und versuchen, die reale Situation für möglichst viele 
Menschen vor Ort in möglichst kurzer Zeit zu verbessern. Jeder Journalist 
nimmt diese, von ihm beschriebene Wirklichkeit subjektiv wahr. Wissen, 
Vorlieben, Vorurteile oder verbreitete Ideologien, der eigene kulturelle 
Hintergrund und Sozialisierung sind wesentlich Einflussfaktoren. Aber 
auch welche Realität die Menschen in Afrika erfahren, ist sehr verschie-
denen. Viele Männer und Frauen sehen dort, wo sie leben, keine wirklich 
Perspektive für sich und ihre Familien. Und welche Perspektiven wollen 
diese vielen Menschen in den afrikanischen Ländern? Vermutlich ist das so 
ähnlich, wie anderswo auf der Welt: Sie wollen gut und sicher leben und 
ihren Kindern soll es einmal bessergehen.

Günter Nooke

AFRIKA VERSTEHEN 
LERNEN
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Sekti on von Amnesty Internati onal, seit 2016 Generalse-
kretär der von Amnesty Internati onal Deutschland

Prof. James D. Bindenagel war Inhaber der Henry Kis-
singer Professur und ist Senior Professor am Center for 
Advanced Security, Strategic and Inte grati on Studies der 
Universität Bonn. 

Nikolaus Blome, 2011 bis 2013 und 2015 bis 2019 
stellvertretender Chefredakteur der Bild-Zeitung, 2013 
bis 2015 Leiter des Hauptstadtbüros des Spiegel, seit 
September 2020 Ressortleiter Politi k und Gesellschaft  in 
der Zentralredakti on der Mediengruppe RTL Deutschland

Johannes Boie, Chefredakteur der Welt am Sonntag und 
stellvertretender Chefredakteur der Welt-Gruppe

Prof. Dr. Frank Brett schneider, Inhaber des Lehrstuhls für 
Kommunikati onswissenschaft , insbesondere Kommunika-
ti onstheorie an der Universität Hohenheim, Mitglied der 
Deutschen Gesellschaft  für Publizisti k und Kommunikati -
on sowie der Deutschen Gesellschaft  für Wahlforschung 
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Prof. Dr. Thomas Brockmeier, Hauptgeschäft sführer 
der IHK Halle Dessau, Honorarprofessor an der Marti n 
Luther Universität Halle-Witt enberg im Fachbereich 
Wirtschaft swissenschaft en 

Host von Butt lar, von 2004 bis 2009 Redakteur der 
Financial Times Deutschland (FTD), ab 2010 Ressortlei-
ter Agenda der Gruner+Jahr Wirtschaft smedien, seit Juni 
2013 Chefredakteur des Wirtschaft smagazins Capital

Jürgen Hogrefe, von 1985 bis 2003 Redakteur beim 
Spiegel, von 2003 bis 2009 Generalbevollmächti gter 
„Wirtschaft , Politi k und Gesellschaft “ der EnBW Energie 
Baden-Württ emberg AG, 2009 Vorsitzender des Arbeits-
kreises „Urban Technologies“ der BDI-Initi ati ve „Innova-

ti onsstrategien und Wissensmanagement“, seit 2013 Stellvertretender 
Vorsitzender des Industrieverbandes Concentrated Solar Power DCSP. 
2002 veröff entlichte Hogrefe eine Biographie über den Bundeskanzler 
Gerhard Schröder. 

Bodo Hombach, 1998 Wirtschaft sminister in Nordrhein-
Westf alen, von 1998 bis 1999 Chef des Bundeskanzler-
amtes sowie Bundesminister für besondere Aufgaben in 
der Regierung Schröder, anschließend EU-Sonderkoordi-
nator des Stabilitätspaktes für Südosteuropa

Dr. Sophie Karmasin, Gründerin von Karmasin Research 
& Identi ty, von 2013 bis 2017 parteifreie, von der ÖVP 
nominierte Bundesministerin für Familien und Jugend der 
Republik Österreich. 
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Kerstin Klemm, freie Journalistin, Medienanalysen ins-
besondere mit Blick auf Wirtschaftsforschungsinstitute, 
Verlage, Journalisten, Universitäten, Parteien und Politi-
ker. Herausgeber des Zitate-Rankings und des Ökono-
men-Rankings gemeinsam mit FAZ, Die Presse und NZZ

RA Peter Klotzki, Hauptgeschäftsführer des Bundes-
verbandes der Freien Berufe, davor Geschäftsführer 
Kommunikation des Verbandes Deutscher Zeitschriften-
verleger (VDZ ) und Leiter der Pressestelle des Arbeitge-
berverbandes Gesamtmetall

Carsten Knop, von 1996 bis 2017 Redakteur und Korre-
spondent der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, 2018 bis 
2020 Chefredakteur für die digitalen Produkte, seit April 
2020 Herausgeber der der F.A.Z.

Tanit Koch, 2016 bis 2018 Bild-Chefredakteurin, von 
2019 bis 2020 Geschäftsführerin n-tv sowie Chefre-
dakteurin der Zentralredaktion der Mediengruppe RTL 
Deutschland, seit Juni 2021 Leiterin der CDU-Wahl-
kampfkommunikation für die Bundestagswahl 2021. 

Den Beitrag für dieses Buch schrieb Tanit Koch im Februar 2021.

Georg Mascolo, von 2008 bis 2013 Chefredakteur des 
Nachrichtenmagazins Der Spiegel, seit 2014 Leiter des 
Rechercheverbunds des NDR, des WDR und der Süd-
deutschen Zeitung, Terrorismusexperte der ARD

Doreen Mohaupt, Leiterin des Bereichs Stadtentwicklung 
und Stadtplanung, vorbereitende Bauleitplanung (Flä-
chennutzungsplan) sowie die verbindliche Bauleitplanung 
der Stadt Cottbus
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Adrian Mork, Dezernent für Nachhaltige Entwicklung der 
Bezirksregierung Arnsberg

Günter Nooke, seit 2010 Persönlicher Afrikabeauftragter 
der Bundeskanzlerin und zusätzlich seit 2014 Afrikabe-
auftragter des Bundesministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung

Johann Oberauer, Verleger, Herausgeber und Geschäfts-
führer des Medienfachverlags Oberauer

Prof. Dr. Margit Osterloh, Professorin (em.) der Univer-
sität Zürich, Ständige Gastprofessorin an der Universität 
Basel und Forschungsdirektorin beim Center for Re-
search in Economics, Management and the Arts (CRE-
MA), Zürich.

Thomas Petersen, deutscher Kommunikationswissen-
schaftler und Meinungsforscher, 2009/2010 Präsident 
der internationalen Fachgesellschaft World Association 
for Public Opinion Research (WAPOR)

Prof. Dr. Senja Post, Professorin für Wissenschaftskom-
munikation an der Georg-August-Universität Göttingen, 
forscht zu Chancen und Risiken von Wissenschaftskom-
munikation in polarisierten gesellschaftlichen Kontrover-
sen (Klimawandel, SARS-CoV2 u.a.m.)
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Eva Quadbeck, stellvertretende Chefredakteurin und 
Leiterin der Hauptstadtredakti on im Redakti onsNetzwerk 
Deutschland, zuvor stellvertretende Chefredakteurin und 
Leiterin der Parlamentsredakti on der „Rheinischen Post“

Prof. Dr. Patrick Rössler, Inhaber der Professur der Pro-
fessur für Kommunikati onswissenschaft  mit Schwerpunkt 
Empirische Kommunikati onsforschung/Methoden an der 
Universität Erfurt, Repräsentant der Internati onal Com-
municati on Associati on (ICA) in Deutschland 

Prof. Dr. Stephan Russ-Mohl, Gründer des European 
Journalism Observatory (EJO) und bis 2018 Professor für 
Journalismus und Medienmanagement an der Università 
della Svizzera italiana in Lugano, schreibt regelmäßig u.a. 
für die „Neue Zürcher Zeitung“ und den „Tagesspiegel“

Roland Schatz, geboren 1965 in Bielefeld, in 5. Genera-
ti on Journalist, studierte 1984 bis 1997 an den Universi-
täten Fribourg/CH sowie Bonn Philosophie, Geschichte, 
Politi k- und Wirtschaft swissenschaft en, 1985 Gründung 
des InnoVati o Verlags, 1993 Gründung von Media Tenor, 

2014 Gründung der UNGSII Sti ft ung, von 2013 bis 2019 Senior Advisor 
für den UN-Generaldirektor in Genf und seit 2020 in gleicher Funkti on 
für die Chefi n des Climate Investment Fonds in Washington. 2020 wurde 
Schatz von Papst Franziskus in die Covid-19-Kommission berufen.

Prof. Dennis J. Snower, Präsident der Global Soluti ons 
Initi ati ve und Professor für Makroökonomie und Nach-
halti gkeit an der Herti e School of Governance, ehema-
liger Präsident des Insti tuts für Weltwirtschaft  in Kiel 
sowie Professor für theoreti sche Volkswirtschaft slehre 

an der Christi an-Albrechts-Universität zu Kiel
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Holger Stark, 1991 bis 1993 Redakteur der Berliner 
Zeitung, 1999 bis 2001 Redakteur beim Berliner Tages-
spiegel, 2001 bis 2017 Korrespondent und leitender 
Redakteur beim Spiegel, seit 2017 Mitglied der Chefre-
dakti on der Wochenzeitung Die Zeit

Matt hias Vollbracht, Mitgründer und Leiter Unterneh-
mensanalyse bei Media Tenor Internati onal sowie Mana-
ging Director von Awareness Metrics, Head of Research 
der UNGSII-Sti ft ung zur Unterstützung der Sustainable 
Development Goals der UN

Markus Wiegand, Chefredakteur Kress Pro im Medien-
fachverlag Oberauer
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Auch in der Covid-19 
Krise wurde es deutlich: 
Entscheidungen müssen 
getroff en werden, doch 
die Informati onsbasis ist 
lückenhaft . Das gilt für alle: 
Parlamentarier, Verant-
wortliche in der Regierung, 
Wirtschaft , Wissenschaft , 
Kultur, Medien, Bildung. 
Zahlen fehlt zu oft  der 
Kontext, Trends werden 
nicht selten ohne valide 
Grundlage dargestellt, 
Warnhinweise werden 
nahezu überall übersehen. 
Doch anstatt  die Pausen 
für ein Inne-Halten zum 
Besser-Werden zu nutzen, 
beginnt das Finger-Zeigen, 
als sollte es spätestens in 
Paris als olympische Diszi-
plin aufgenommen werden. 
Insbesondere von uns 
Journalisten.
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